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 die an diesem Magazin mitgearbeitet haben.

Leidenschaftlich 
verkaufen

Am 28. November gewannen die 
SCL Tigers auswärts in Bern mit 
5:3, nachdem sie 0:3 in Rück-
stand gelegen hatten. Zwei Tore 
in kurzer Zeit brachten sie zurück 
ins Spiel. Von da weg war alles 
anders: die Leidenschaft war er-
wacht. Die Mannschaft glaubte daran, dass etwas 
möglich ist. Entsprechend wurde agiert, gelaufen, 
die Räume zugemacht, gekämpft. Am Ende stand 
der Sieg. Völlig verdient. Am Sonntag dann das 
Spiel in Lugano. Langnau beklagte viele Verletzte 
und trat mit einem Rumpfteam an. Die Aufstellung 
liess einen Erfolg unmöglich erscheinen. Doch die 
Mannschaft glaubte daran. Kämpfte. Spielte lei-
denschaftlich. War nahe an der Überraschung. Am 
Ende reichte es zwar nicht. Aber die Mannschaft 
verkaufte sich gut. Es war deutlich zu spüren: auf 
diese Weise sind noch viele Punkte möglich. Wer 
mit dieser Überzeugung auftritt, um den muss man 
keine Angst haben. 

Bei den SCL Tigers wird derzeit vieles richtig ge-
macht. Nicht nur sportlich, sondern auch im Büro. 
Die regelmässigen Gewinne des Unternehmens 
wären sonst undenkbar. Hut ab deshalb vor der 
Leistung derer, die dafür sorgen, dass Spitzen-Eis-
hockey in Langnau möglich ist. Mit Leidenschaft 
wird versucht, das Optimum heraus zu holen.

Es gibt nur eine Ausnahme: wenn es darum geht, 
Langnau und die SCL Tigers zu verkaufen. Dies 
muss man, um Sponsoren zu gewinnen. Dies muss 
man auch, um Spieler nach Langnau zu holen. Oft 
entsteht der Eindruck, dass sich unsere Verkäufer 
im Vergleich zur Konkurrenz zum Vornherein im 
Nachteil sehen. Wer will denn aus nationaler Sicht 
Sponsor der SCL Tigers sein? Wer will denn im 
abgelegenen Emmental wohnen und Eishockey 
spielen? Doch haben wir in Langnau nicht bezüg-
lich Massenmedien ähnlich lange Spiesse wie die 
Konkurrenz? Und ist das Emmental tatsächlich so 
abgelegen? Bern ist mit dem Auto und der Bahn 
in ungefähr 30 Minuten erreichbar. Die Universität 
Bern befindet sich gleich oberhalb des Bahnhofes. 
Das ist wichtig für Spieler, die ein Studium absol-
vieren möchten. Langnau bietet Ruhe, Sicherheit 
und viel Lebensqualität. In Langnau hat es gute 
Schulen, ein reges Vereinsleben, viel Kultur, ein 
Hallenbad und viele Möglichkeiten, Sport zu trei-
ben. Wichtig für Spieler mit Familie. Langnau hat 
alles, was es braucht, um glücklich leben zu kön-
nen. Es ist höchste Zeit, den Blick auf Langnau 
und das Emmental, aber auch auf die SCL Tigers 
zu schärfen. Und mit Leidenschaftlichkeit das zu 
verkaufen, was wir zu bieten haben.

  In diesem Sinne
  Euer Bruno Wüthrich 

Kommt das zweite Eisfeld? Die Zeichen dafür stehen nicht so schlecht!
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von Bruno Wüthrich

Die Mitglieder der Mannschaft des 
SC Langnau, die anno 1976 zum ers-
ten und bisher einzigen Mal Schwei-
zermeister wurden, stammten mit drei 
Ausnahmen alle aus Langnau. Dies ist 
lange her und viele meinen, dies sei 
heute nicht mehr möglich. Aber als 
die ZSC Lions in der Saison 2013/14 
zum letzten Mal den Titel gewannen, 
taten sie dies mit 14 eigenen Spielern 
im Team. Da war doch eine Menge 
einheimisches Schaffen dabei. Dass 
dieses derart erfolgreich war und 
immer noch ist, verdanken die Zür-
cher jedoch Simon Schenk. Er küm-
mert sich inzwischen um das Hockey 
Country im Emmental und damit um 
den Nachwuchs der SCL Tigers und 
ihrer Partner.
Die Hoffnung ist also berechtigt, dass 
die Fans der SCL Tigers dereinst wie-
der vermehrt Spieler aus dem eige-
nen Nachwuchs werden bestaunen 
können. Voraussetzungen hierfür sind 
jedoch zwei Dinge. Erstens muss das 
zweite Eisfeld her. Dies ist eine zwin-
gende Voraussetzung. Es gibt zwar 
Stimmen in Langnau, die meinen, die-
ses sei nicht nötig. Das eine Eisfeld in 
der Ilfishalle biete genügend Kapazi-
täten. Doch dies stimmt nur bedingt. 
Man muss sich fragen, zu welchem 
Zeitpunkt denn für welche Mann-
schaft das Eis zur Verfügung steht. 
Und für welche Arten von Training das 
Eis dann allenfalls doch fehlt.

Attraktivere Trainingszeiten
Bei den ZSC Lions, in Zug und in 
Bern steht jeweils mehr als ein Eisfeld 
zur Verfügung. Dies bedeutet, dass 
vor allem die Nachwuchsmannschaf-
ten zu attraktiveren Zeiten trainieren 
können. Dies hat unbestritten Vortei-
le, vor allem für diejenigen Spieler, 
die neben dem Eishockey noch eine 
Schule besuchen oder eine Lehre ab-
solvieren. Müssen diese spät Abends 
noch trainieren, betreiben sie Raub-

bau an ihrem Körper. Ein zweites Eis-
feld erlaubt auch individuelle Trainings 
für einzelne Spieler, um Stärken zu-
sätzlich zu fördern und Schwächen zu 
bekämpfen. Solche Trainings sind mit 
der ganzen Mannschaft nicht möglich 
und erfordern deshalb zusätzliches 
Eis.
Viele Nachwuchsspieler suchen 
deshalb gemeinsam mit ihren Eltern 
Klubs, die solche Möglichkeiten zur 
Entwicklung bieten. Die Strecken in 
der Schweiz sind kurz. Der SC Bern 
und der EV Zug sind nicht weit von 
Langnau entfernt und bieten auch ne-
ben dem Eis attraktive Möglichkeiten. 
In Zug schielt der Langnauer Sport-
chef Reto Kläy auch immer wieder auf 
Langnauer Talente. Fabian Haberstich 
und Fabio Kläy spielen bereits in der 
EVZ Accademy. Ob sie sich dereinst 
auf höherer Ebene werden durchset-
zen können, wissen wir noch nicht. 
Aber die Möglichkeiten, die ihnen in 
Zug geboten werden, sind optimal. 
Langnau kann da derzeit nicht mit- 
halten.

Talente ziehen weiter
Die Verantwortlichen der SCL Tigers 
und auch deren Fans mussten un-
längst zur Kenntnis nehmen, dass 
Yannick-Lennart Albrecht und Miro 
Zryd Langnau verlassen werden und 
künftig für andere Mannschaften spie-
len werden. Bei Miro Zryd ist bereits 
klar, wo dies sein wird. Es ist der EV 
Zug. Sowohl bei Albrecht wie auch 
bei Zryd soll es nicht primär am Lohn 
gelegen haben, dass sie dem Tiger 
den Rücken kehren. Beide sind hoff-
nungsvolle Talente, die auch nach 
sportlichem Erfolg suchen. Dieser 
scheint derzeit – aus Sicht der Spie-
ler – in Langnau weit entfernt zu sein. 
Die Perspektiven der SCL Tigers, in 
nächster Zeit einmal ein Team des NL-
Mittelfelds zu werden, mit regelmässi-
ger Qualifikation für die Playoffs und 
einer gelegentlichen Halbfinal-Quali, 
werden von den Spieleragenten als 
minimal eingestuft. Es fehlt an Geld. 

Und damit ist eben nicht nur das Geld 
für einzelne wenige Spieler gemeint, 
sondern für einen Stamm der Mann-
schaft, um welchen herum dann junge 
Spieler eingebaut werden können. Es 
geht nicht nur um den Lohn für einen 
einzelnen Spieler, sondern um das 
Budget für die ganze Mannschaft. 
Weder Yannick-Lennart Albrecht 
noch Miro Zryd werden nächste Sai-
son so viel besser sein, dass sie allein 
die SCL Tigers zu einem sicheren und 
ernst zu nehmenden Playoff-Anwärter 
machen. Aber genau darum geht es.
Den SCL Tigers ist es in den letzten 
Jahren gelungen, ein regelmässig ge-
winnbringendes Unternehmen zu wer-
den. Dies ist gut so, und es ist sehr 
wichtig, dass dies so bleibt. Es war 
lange genug anders. Aber die Gewin-
ne dürfen nicht darüber hinweg täu-
schen, dass die jährlichen Budgets 
für die erste Mannschaft tief sind. Es 
sind die tiefsten der Liga. Das heisst, 
dass Sportchef Jörg Reber, wenn er 
einen Spieler engagieren möchte, der 
auch anderswo begehrt ist, finanziell 
meistens am kürzeren Hebel sitzt. Er 
kann also nur mit mehr Verantwortung 
und mehr Einsatzzeit zu punkten ver-
suchen. Doch inwieweit ein Spieler 
Einsatzzeit und Verantwortung erhält, 
liegt im Kompetenzbereich des Trai-
ners. Dieser wiederum muss mit dem 
Kader, das ihm zur Verfügung steht, in 
erster Linie den Ligaerhalt zu sichern 
versuchen. Auch da ist eine Organi-
sation wie der EV Zug am längeren 
Hebel. Der EVZ hat in der Regel kei-
ne Probleme mit dem Ligaerhalt oder 
der Qualifikation für die Playoffs. Das 
Stammpersonal von Coach Harold 
Kreis ist so gut, dass er sich den Ein-
bau junger Spieler problemlos leisten 
könnte. Ob er es dann tut, steht trotz-
dem auf einem anderen Blatt. Dass 
aber Zugs Sportchef Reto Kläy ganz 
andere Argumente zur Verfügung hat 
als Jörg Reber, liegt auf der Hand. 
Zumal den Innerschweizern wie den 
ZSC Lions auch noch ein Farmteam 
zur Verfügung steht. Ein Farmteam 

Es hängt  alles Zusammen 
hat im Gegensatz zu einem Partner-
team erhebliche Vorteile.
Wenn in Zug Harold Kreis und Reto 
Kläy beschliessen, einen Spieler vor-
übergehend im Farmteam spielen zu 
lassen, dann meinen sie damit a) dass 
der Spieler dann wirklich auch einge-
setzt wird, und b) haben sie sogar 
Einfluss darauf, wie dies getan wird. 
Muss er Powerplay üben, so wird er 
im Farmteam auch im Powerplay ein-
gesetzt. Er bekommt also nicht nur 
Einsatzzeit, sondern sammelt genau 
da Erfahrungen, wo er diese noch 
braucht. Der Trainer des Farmteams 
ist dazu verpflichtet, den Spieler ge-
nau so einzusetzen, wie dies von oben 
gewünscht wird. Dies ist bei einem 
Partnerteam anders. Zwar können 
die SCL Tigers einen jungen Spie-
ler nach Langenthal geben und auch 
darauf zählen, dass dieser eingesetzt 
wird. Aber wie und wie lange, darauf 
haben sie keinen Einfluss. Ein junger 
Spieler wird in Langenthal kaum je 
das Powerplay oder überhaupt Spezi-

alsituationen üben können. Er ist froh, 
wenn er in jedem Spiel einige Minuten 
zum Einsatz kommt. Also auch da sind 
Spiesse, die nicht gleich lang sind.
Die SCL Tigers haben derzeit auf ver-
schiedenen Stufen Aufholbedarf. Am 
zweiten Eisfeld wird eifrig gearbeitet. 
Hier darf gehofft werden. Peter Jakob 
wird dies wohl gegen alle Widerstän-
de, auch dank Verwaltungsratskolle-
ge Ernst Kühni schaffen. Doch ob die  
Tiger dereinst ihre Nachwuchskräf-
ten auch nach dem Entwachsen der  
Junioren-«Schlöf» eine Perspektive 
bieten können, steht auf einem ande-
ren Stern.

Huhn oder Ei?
Die Fans sehen immer nur die Mann-
schaften auf dem Eis. Viele sind der 
Meinung, bei den Meisterschaften 
handle es sich einzig und allein um 
eine sportliche Ausmarchung. Dies 
stimmt ja weitgehend auch. Doch 
es ist eben auch eine Meisterschaft 
der Marketing-Mannschaften. Das 

Geld, das für die Spieler ausgege-
ben wird (oder werden kann), muss 
auch wieder eingenommen werden. 
Die Ilfishalle ist an den Spielen gut 
ausgelastet. Viel besser geht nicht. 
Die Gastroabteilung ist inzwischen so 
gut organisiert und so leistungsfähig, 
dass das Unternehmen tatsächlich 
Gewinne schreibt. Überhaupt ist das 
Langnauer Sport-Unternehmen exzel-
lent geführt. Auch dies war nicht im-
mer so.
Doch wenn das Budget dereinst 
so angepasst werden soll, dass die 
Mannschaft auf dem Eis potentiell 
im Mittelfeld der NL spielen kann, 
sind mehr Einnahmen im Sponsoring 
nötig. Nur so kann in Langnau noch 
mehr Geld generiert werden. Dieses 
wiederum ist nötig, um jungen Spie-
lern auch in Langnau eine sportliche 
Perspektive bieten zu können und sie 
länger bei den SCL Tigers zu halten. 
Auch zur Freude der Fans. 
Die Formel ist eigentlich ganz einfach. 
Mehr sportlicher Erfolg bedeutet mehr 
Medienpräsenz. Mehr Medienpräsenz 
bedeutet bessere Präsentation der 
Sponsoren. Dies wiederum überträgt 
sich auf die Attraktivität der SCL  
Tigers und auf die Einnahmen aus 
dem Sponsoring.
Doch gerade in dieser einfachen For-
mel liegt auch eine Gefahr. Es ist wie 
bei der Frage nach dem Huhn oder 
dem Ei. Im Bezug auf Langnaus Eis-
hockey heisst die Frage: Wer geht in 
die Vorleistung: Die SCL Tigers oder 
die Sponsoren? Damit es die Spon-
soren tun, braucht es sehr, sehr, sehr 
viel Überzeugungskraft. Tun es die 
SCL Tigers, drohen Defizite. Sport-
licher Erfolg ist allein durch Geld  
übrigens noch längst nicht garantiert. 
Genau hier liegt die äusserst knifflige 
Aufgabe der Verantwortlichen. Hoffen 
wir, dass sie irgendwann einen Weg 
finden. |

Miro Zryd (l.) spielt nächste Saison für den EV Zug.
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   «Weil ich nicht gerne  aufgebe, 
                wenn ich von  etwas überzeugt bin»

Noch sind einige Hindernisse aus dem Weg zu räumen, 
damit das zweite Eisfeld neben der Ilfishalle gebaut  
werden kann. Doch inzwischen ist Zuversicht eingekehrt. 
Noch in diesem Jahr könnte sich vieles entscheiden.

Es ist ein steiniger Weg zum zwei-
ten Eisfeld. Doch wenn in Langnau 
auch in einigen Jahren noch NL-
Eishockey gespielt werden soll, ist 
dieses zweite Eisfeld unverzichtbar. 
Denn nur so kann die Nachwuchs-
abteilung der SCL Tigers in Zukunft 
wieder in altem Glanz erstrahlen. Zur 
Erinnerung: Der SC Langnau und der 
EHC Kloten stellten im letzten Jahr-
tausend über Jahrzehnte die beiden 
Top-Nachwuchsabteilungen der gan-
zen Schweiz. Derzeit wurden sowohl 
die Emmentaler wie auch die Zürcher 
Unterländer überholt von Organisa-
tionen, die dank eines zweiten Eis- 
feldes attraktivere Trainingsmöglich- 
keiten und interessantere Perspek-
tiven bieten können. FANTIGER 
spricht mit Peter Jakob über die Not-
wendigkeit dieses zweiten Eisfeldes, 
die Schwierigkeiten der Realisierung 
und ob das Projekt irgendwann Tat- 
sache werden kann.

FANTIGER: Wie froh sind Sie, 
dass die SCL Tigers nach dem 
missratenen Saisonstart jetzt 
Fuss gefasst haben? 
Peter Jakob: Dies ist immer beru-
higend. Aber wir wissen ja, dass die 
Stimmung innerhalb weniger Tage 
wieder kippen kann, je nachdem wie 
die Resultate sind. Aber es geht uns 
allen besser, wenn es sportlich läuft.

Wie sah es aber aus zu dem 
Zeitpunkt, wo es eben noch 
nicht lief. Welche Gedanken 

macht sich da ein Verwaltungs-
ratspräsident?
Über Personal haben wir nie disku-
tiert. Wie waren mit einer hohen Er-
wartungshaltung konfrontiert, weil alle 
schrieben, wir seien dieses Jahr bes-
ser aufgestellt als im Jahr zuvor. Es ist 
natürlich einfacher, wenn die Erwar-
tungshaltung tief ist, und es dann gut 
läuft.

Hilft es Ihnen bei der Realisie-
rung des zweiten Eisfeldes, dass 
es jetzt gut läuft?
Nein.

Habe ich richtig gehört: Sie  
haben Nein gesagt? Weshalb 
denn nicht?
Eigentlich interessiert sich niemand 
dafür?

Aber das kann nicht sein. Das 
Projekt ist ja für die SCL Tigers 
langfristig existentiell.
Ich glaube, man begreift dies nicht. 
Intern sind wir uns einig. Alle, die 
Junioren-Trainer, Simon Schenk, Al-
fred Bohren, Jörg Reber und die 
Geschäftsstelle, Verwaltungsrat be-
stätigen mir, dass das zweite Eisfeld 
dringend nötig ist. Wir können ja 
langfristig nur überleben, wenn wir 
mehr junge Spieler, wie aktuell Ste-
phan Rüegsegger erfolgreich in die 
1. Mannschaft einbauen können. Dies 
ist an sich nichts Neues. Doch dies 
wird in Zukunft der entscheidende 
Faktor sein. 

Weshalb eigentlich?
Wir können gemessen an dem, was 

heute gefordert ist und an dem, was 
andere tun, nicht mehr mithalten. Wir 
können im Nachwuchs nicht mehr 
professionell genug sein. Wenn wir 
sehen, wie andere Klubs investieren 
und vorgehen, ist absehbar, dass  
wir irgendwann weg vom Fenster 
sind.

Und Sie sagen mir, dafür inter-
essiere sich niemand?
Richtig! Der Hardcore-Fan will wis-
sen, was an den Spielen geschieht, 
es interessiert ihn, wie die SCL  
Tigers auf Kurs sind auf dem Weg in 
die Playoffs und – als vorausschau-
endes Element – wie das Team für 
die nächste Saison aussehen könnte. 
Doch damit hat es sich. Alles andere 
interessiert einfach nicht. 

Das muss Sie enttäuschen...
Es ist einfach ein Fakt. Unsere Mit-
arbeiterinnen und Mitarbeiter hier in 
Trubschachen bei der Jakob AG inter-
essieren sich für das, was in fünf Jah-
ren sein wird. Doch im Sport ist dies 
– mit Ausnahme des inneren Zirkels 
– anders. Das Publikum interessiert 
sich nicht dafür.

Woran machen Sie dies fest?
Als wir das Projekt lancierten, und wir 
dies noch mit der Studie der Berner 
Fachhochschule für Wirtschaft unter-
mauerten, hofften wir, in der Region 
zumindest eine kleine Euphorie zu 
entfachen. Doch nichts dergleichen 
geschah. 

Auch nicht auf politischer Seite?
Die einzige Diskussion, dies stattfin-
det ist, wie die Gemeinde Langnau 
schadlos gehalten werden kann. Was 
das Projekt auf der Sollseite für Lang-
nau bedeuten könnte, die wirtschaft-
liche Bedeutung, Arbeitsplätze, das 
Aushängeschild, die Sicherung der 
ISAG, – dies alles ist kein Thema.

Weshalb ist dies so?
Wie ich schon sagte: es interessiert 
einfach nicht. Man antwortet mir, die 
Gemeinde habe ja 2011 elf Millionen 
investiert. Oder: es habe ja Eis. Oder: 
mit den hohen Löhnen, die den Spie-
lern bezahlt würden, könne man sich 
nicht mehr identifizieren. Zudem habe 
die Gemeinde auch noch andere Ver-
pflichtungen.

Andere Vereine wollen auch 
Geld...
Auf meine Frage, ob man mir ein ver-
gleichbares Projekt aufzeigen könne, 
das von Privaten finanziert wird, und 
die Gemeinde keine Risiken trägt, ein 
Projekt, das die gleiche Ausstrahlung 
hat und gleich viele Leute betrifft und 
das für die Öffentlichkeit ist, erhalte 
ich jeweils keine Antworten. Weil es 
nämlich auch keine Antworten gibt. 

Doch es gibt auch keine Einsicht. 
Ich vermisse bei vielen Politikern 
unternehmerisches und visionäres  
Denken.

Es waren doch jetzt gerade 
Wahlen. Verpasste man es,  
diese Frage zum Wahlkampf- 
thema zu machen?
Sie haben sich ja auf Ihrem Internet-
portal (www.fantiger.ch) damit be-
fasst und festgestellt, dass zumindest 
aus wahltaktischen Überlegungen alle 
Kandidaten die SCL Tigers gut fin-
den, was ja auch tatsächlich der Fall 
sein kann. Aber alle waren der Mei-
nung, dass die Gemeinde nichts für 
das zweite Eisfeld bezahlen darf.

Eigentlich ist dies erstaunlich. 
Wenn man bedenkt, dass das 
Volk 2011 mit über 76 Prozent 

So könnte die zweite Eishalle in Langnau aussehen.

Ja-Stimmen diesen 11-Millionen-
Kredit für die Sanierung der Il-
fishalle angenommen hat, so 
müsste doch – wenn sich die 
Kandidaten nicht untereinander 
abgesprochen haben, dies nicht 
zu tun – zumindest einer der 
Kandidaten erneut auf die Seite 
der SCL Tigers geschlagen ha-
ben. Er hätte sich doch so eine 
rechte Anzahl an Wählerstim-
men sichern können. Irgendwie 
geht mir das nicht auf, dass dies 
keiner getan hat.
Wir müssen schon sehen, dass es da-
mals um den Fortbestand des Eises 
und der SCL Tigers ging. Von aussen 
betrachtet ist dies heute anders. Die 

Fortsetzung Seite 8
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Ilfishalle ist saniert. Wir haben immer 
noch Eis. Wir werden gefragt, was wir 
denn noch wollen. Wir werden auf-
gefordert, doch nun endlich Ruhe zu 
geben. Es gäbe andere Themen, die 
wichtig seien. Die Verschuldung und 
der Steuerfuss seien hoch. Man kön-
ne doch nicht immer noch mehr Geld 
ausgeben.

Aber selbst jemand, der nicht 
Fan ist, muss doch fairer- 
weise zugeben, dass die SCL  
Tigers für Langnau das wichtigs-
te Pferd im Stall ist.
Da haben Sie recht. Die SCL Tigers 
sorgen für das mit Abstand gröss-
te Standort-Marketing, sie sind als 
achtgrösstes KMU auch ein Wirt-
schaftsfaktor, und die Gemeinde er-
hält dank dieses Unternehmens auch  

einen erklecklichen Batzen an Steu-
ergeldern. Mehr jedenfalls, als die  
Gemeinde an die ISAG zahlt. Lang-
nau verdient also an den SCL Tigers. 

Weshalb sieht man dies in Lang-
nau nicht.
Jeder Unternehmer, der sein Unter-
nehmen seriös führt, wird immer ver-
suchen, seine Produkte/Dienstleis-
tungen, obwohl sie gut ist, besser zu 
machen. Doch dieses Denken findet 
in der Politik nicht statt. Hier wird ge-

Ernst Kühni ist einer der sechs 
Verwaltungsräte der SCL Tigers 
AG. Gemeinsam mit seinem 
Bruder Ulrich hat er das Areal 
gekauft, auf welchem die Reithalle 
Schüpbach steht, und welches 
künftig dem Verband Markthalle 
Oberes Emmental eine Infrastruk-
tur bescheren würde, die den 
Bedürfnissen der Tiervermarktung 
optimal entspricht. 
Der Kanton Bern gab zudem 
grundsätzlich grünes Licht für den 
Bau einer Zufahrtsstrasse. Noch 
sind diverse weitere Hürden zu 
nehmen. Doch inzwischen sitzen 
alle Parteien an einem Tisch und 
sind grundsätzlich gewillt, am 
gleichen Strick zu ziehen. Falls 
jetzt noch alle am gleichen Ende 
und damit in die gleiche Richtung 
ziehen, sollte es gut kommen.
Damit wäre Peter Jakob ein  
weiterer Meilenstein für die 
Langnauer Eishockeybewegung 
gelungen. Dies auch dank 
Verwaltungsratskollege Ernst  
Kühni, den die Fans der SCL 
Tigers bereits den Kühni Treff und 
die SCL Tigers selbst ihre  
Geschäftsstelle zu verdanken 
haben.

sagt: Die haben jetzt bekommen, jetzt 
kommt jemand anderes dran. Diese 
Haltung ist für mich sehr ernüchternd. 

Vergleichen wir mit Langenthal, 
welches eine NLB-, oder wie 
es heute so schön heisst, ein 
Swiss League-Team stellt, zahlt 
jedes Jahr für den Betrieb in der 
Schorenhalle einen Beitrag von 
750‘000 Franken.
Bei uns sind es 390‘000 Franken. 
Und das netto netto. Das heisst, 
die SCL Tigers tragen alle weite-
ren Kosten (Sicherheit etc.) selbst. 
Dies ist der Beitrag an die ISAG, 
die sehr gesund ist, weniger als eine  
Million Schulden hat und sehr liquide 
ist. Dieser Beitrag wird bezahlt, damit 
der öffentliche Eislauf subventioniert 
wird und die Schulen das Eis benut-

Aufwärmhalle rund 1100 m² Das zweite Eisfeld

Die Halle von der Ilfis her mit direktem Anschluss an das bestehende Ilfisstadion (links)

Peter Jakob 

zen dürfen. Die SCL Tigers bezahlen 
übrigens 350‘000 Franken für die Eis-
miete. Wir sind damit mit Abstand der 
grösste Mieter.

Neu haben Sie sich Simon 
Schenk ins Boot geholt. Was  
erhoffen Sie sich von ihm?
Simon Schenk ist ebenfalls ein sehr 
grosser Befürworter der zweiten 
Eishalle. Wobei es ja nicht nur eine 
Eishalle ist. Im Gebäude befinden 

sich auch eine 1100 m2 grosse Auf-
wärmhalle, Kraftraum, Garderoben 
etc. Simon Schenk will uns helfen, 
Hockey Country aufzubauen. Die  
Zusammenarbeit mit Burgdorf, Bran-
dis und Oberlangenegg wird immer 
besser. Ein Pyramidensystem soll 
dafür sorgen, dass irgendwann die 
besten Nachwuchskräfte aus unse-
rer Region in Langnau oder allen-
falls in Langenthal sind. Siehe Ste-
fan Rüegsegger, der einige Spiele 
in Langenthal bestritten hat und be- 
reits erfolgreich seinen Einstand 
auch in Langnau gegeben hat. Wenn 
wir in Zürich mit den GCK Lions, in  
Lugano und Ambri mit den Ticino 
Rockets, in Davos mit Chur und in 
Zug mit ihrer EVZ Academy schau-
en, sehen wir, dass es überall so 
läuft. Wenn wir wollen, dass wir mit- 
halten können, muss es auch bei uns 
so laufen. Wenn wir nicht mitziehen, 
sind wir irgendwann abgehalftert.

Das tönt jetzt – wie soll ich  
sagen – eher verhalten positiv. 
Kommt das zweite Eisfeld über-
haupt?
Ich sage Ja. 

Weshalb kommt es denn, wenn 
so viele dagegen sind?
Mittlerweile haben Ulrich und Ernst 
Kühni das Areal der Reithalle in 
Schüpbach gekauft. Damit erhöht 
sich die Chance, dass wir für alle  
Probleme eine eine Lösung finden. 
Und weil ich nicht gerne aufgebe, 
wenn ich von etwas überzeugt bin. |

«Wir können im 
Nachwuchs nicht mehr
professionell genug
sein. »

 

Achtung! 
Wichtige Sitzung des 
GGR am 11.12.
Das zweite Eisfeld soll die 
Gemeinde Langnau kein Geld 
kosten. Dabei wird vergessen, 
dass die Gemeinde Langnau seit 
2012 ein zinsloses 4-Millionen-
Darlehen nutzt, das eigentlich 
Peter Jakob gehört und seinerzeit 
für den Bau des Eventbereichs 
vorgesehen war. Jakob verzichtete 
damals vorerst auf das Geld.

Davon hat die Gemeinde inzwi-
schen eine Million zurück bezahlt. 
Nun erhebt Jakob aber Anspruch 
auf der restlichen drei Millionen. 
Am 4. März 2018 stimmen die 
Langnauer Stimmbürger darüber 
ab, ob das Geld an Jakob weiter 
gereicht werden soll.

Doch wem gehört die Zins- 
ersparnis von gegen 420 000 
Franken? Da das Darlehen zins-
frei war, ist die Nutzung für die 
Gemeinde bares Geld  wert. Weil 
Jakob für die Ablösung des Bau-
rechts bei der Markthalle an die 
Adresse der Markthallenbetreiber 
400 000 Franken bezahlen soll, 
würde er diesen Betrag gerne mit 
dem Zinsertrag der Gemeinde 
verrechnen.

Am 11. Dezember behandelt 
der GGR das Geschäft. Für die 
Ilfishalle Sport und Event AG, und 
damit auch für die SCL Tigers, 
geht es um viel. Die Verhandlung 
beginnt um 14.00 Uhr im  
Kirchgemeindehaus und ist 
öffentlich. Wer den Gemeinde- 
räten auf die Finger schauen  
will, ist eingeladen, der Sitzung 
beizuwohnen. 
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Die Liste dessen, was er im Eishockey noch nicht war, 
ist wohl kürzer als diejenige, was er bereits war. Simon 
Schenk spricht mit FANTIGER über seine beeindruckende 
Karriere und darüber, was er mit dem Hockey Country im 
Schilde führt.

Er war einer der Leader in der Meis-
termannschaft des SC Langnau von 
1976, er war sieben Jahre Trainer der 
Schweizer Nationalmannschaft, ret-
tete als Geschäftsführer, Sportchef, 
Trainer und Mädchen für alles zu Be-
ginn der 1990er-Jahre den SC Lang-
nau vor dem Kolaps, führte danach als 
Manager den ZSC nach Jahrzehnten 
der Abstinenz zu Erfolg und Titeln 
und baute mit den GCK Lions die bis 
heute erfolgreichste Nachwuchsorga-
nisation auf. Jetzt ist er wieder zurück 
und hilft im Emmental beim Aufbau 
von Hockey Country, das dem ein-
heimischen Eishockey-Nachwuchs zu 
neuen Perspektiven verhelfen soll.

FANTIGER: Die Liste der Funk-
tionen im Schweizer Eishockey, 
die Sie in Ihrem Leben noch 
nicht ausgeübt haben, dürfte 
wesentlich kürzer sein, als die 
Auflistung dessen, was Sie be-
reits gemacht haben. Ich denke, 
ausser Materialwart waren Sie 
bereits fast alles.
Simon Schenk: Auch dem Material- 
wart habe ich schon geholfen. Aber 
es gibt schon noch Ämter, die ich 
nie ausgeübt habe, z. B. Verbands- 
präsident.

Das wäre aber bestimmt eine 
Herausforderung für Sie. Haben 
sie kein Interesse?
Nein. Es gab zwar Leute, die auf 
die Idee kamen, aber das wäre eine 
Schuhnummer zu gross für mich. Zu-

dem habe ich kürzlich eine Aufgabe 
bei den SCL Young Tigers und als 
Experte bei MySports angenommen. 
Diesen beiden Aufgaben will ich mich 
jetzt widmen.

An welche Highligts Ihrer weit-
läufigen Hockeykarriere erin-
nern Sie sich am besten?
Ich erlebte in jeder meiner Funk- 
tionen Hochs und Tiefs. Als Spie-
ler war der unbestrittene Höhepunkt 

der Meistertitel im Jahr 1976 mit dem  
SC Langnau. Als Spielertrainer in 
der 1. Liga waren es die Aufstiegs- 
spiele mit dem EHC Thun. Als Natio-
naltrainer erlebte ich Höhepunkte zu-
hauf, unter anderem die Olympischen 
Winterspiele in Calgary 1988. Aber 
auch der Aufbau einer Spitzenmann-
schaft mit den ZSC Lions mit den 
Meistertiteln 2000 und 2001 sind  
natürlich ganz wunderschöne Erinne-
rungen.

Danach haben Sie mit den GCK 
Lions auch noch die erfolg-
reichste Nachwuchsorganisati-
on der Schweiz aufgebaut. 
Hier waren nicht die sportlichen  
Erfolge im Vordergrund, dafür waren 
wir ein Vorzeigeklub in Sachen Spie-
lerausbildung mit Spielern, die es 
sogar bis in die NHL brachten. Un-
ser Ziel war es, jährlich zwei bis drei 
fertige NLA-Spieler heraus bringen 
zu können. In erster Linie für die ZSC 

Lions, aber durchaus auch für ande-
re NLA-Teams. Dieses Ziel haben wir 
mehr als nur erreicht.

Sie haben dabei noch etwas ver- 
gessen.
So?

Sie haben 1991 auch noch viel 
dazu beigetragen, dass der SC 
Langnau nach dem Abstieg in 
die 1. Liga überhaupt noch exis-
tiert hat. Hätten Sie dies nicht 
getan, wären die Tigers heute 
wohl nicht das was sie sind.
Ja, das war damals eine verrückte 
Zeit. Der Karren steckte so tief im 
Dreck, dass man darüber diskutierte, 
in Langnau nur noch Nachwuchs-Eis-
hockey zu betreiben. Wir entschieden 
uns schliesslich, eine 1.-Liga-Mann-
schaft zu bilden, die vorwiegend aus 
Junioren bestand. Ich war damals 
«Mädchen für alles»: Geschäftsführer, 
Trainer der 1.-Liga-Mannschaft und 
der Elite-Junioren, Sportchef usw. 
Die beiden Meisterschaften spielten 
wir fast mit der gleichen Mannschaft. 
Wir budgetierten damals in der 1. 
Liga mit 1‘500 Zuschauern pro Spiel.  
Viele dachten, wir seien nicht ganz  
bei Trost. Doch schlussendlich kamen 
im Schnitt 4‘300 Zuschauer. Der Kar-
ren, der zuvor so tief im Dreck steck-
te, begann nun zu laufen, zu laufen, zu 
laufen. Dies war wirklich auch für mich 
eine sehr schöne Zeit, an die ich mich 
sehr gerne zurück erinnere. Was wir 
damals im Team mit Fred Wenger als 
Präsident, Fritz Lehmann als Finanz-
chef, Roman Schumacher als – heute 
würde man sagen Eventmanager – 
und den vielen «guten Feen» im Büro 
und überall im Hintergrund erreicht 
haben, ist einmalig. Ich erinnere mich 
noch an unser «Sicherheitskonzept» 
bei den mit 7‘000 Zuschauern voll-
gestopften Heimspielen gegen Burg-
dorf, WIKI und Langenthal, das jeweils 
aus der Durchsage bestand: «Auch 
heute danken wir dem Schwingklub 
Langnau, dass er wieder für Ordnung 
und Sicherheit sorgt.» Wir hatten nie  
Zwischenfälle. 

Was war das Erfolgsgeheimnis 
bei den GCK Lions.
Es war das Ziel, die Talente bei den 
Klubs in und um Zürich breit zu er-
fassen und sie so zu fördern, dass 
es die besten in die NLA oder sogar 
noch weiter bringen. Aber als ich bei 
meinem Stellenantritt bei den neu 
entstandenen ZSC Lions am 1. Janu-
ar 1998 von dieser Pyramide sprach, 
sagte man mir, dass dies in Zürich 
unmöglich sei. Doch die Idee blieb in 
mir haften und wir begannen sofort, 
unter den Technikern auf Stufe Trai-
ner und Sportchefs, eng zusammen-
zuarbeiten. Die politische Umsetzung 
folgte erst viel später. Natürlich waren 
die Meistertitel zu Beginn des neuen 
Jahrtausends in der NLA und vielen 
Nachwuchsmannschaften sehr hilf-
reich.

Simon Schenk (l) im 
Derby gegen Biel im 
Zweikampf mit Jakob Kölliker
und Aldo Zehnhäusern.

Der Ehrgeiz  ble ibt 
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Kann das System auf das  
Emmental und die SCL Tigers 
adaptiert werden?
Nicht in allen Bereichen eins zu eins. 
Aber mit den Klubs Brandis Juniors, 
Burgdorf/Koppigen, Huskys/Ober-
langenegg und den Young Tigers 
wollen wir auch eine Pyramide entste-
hen lassen. Dabei wird auch hier auf 
Stufe Technik bereits vieles sehr gut 
gemeinsam getan. Die Pyramide soll 
von unten nach oben wachsen. Es gilt 
nun, hier noch etwas mehr Struktur 
rein zu bringen. Dabei kann ich natür-
lich von den Erkenntnissen aus Zürich 
profitieren.

Sie sagen, die Pyramide müsse 
von unten nach oben wachsen. 
Damit wollen Sie sagen, dass 
in Langnau, bei den Brandis Ju-
niors, in Burgdorf und bei den 
Huskys in Oberlangenegg Talen-
te gesichtet und gefördert wer-
den, die sich dann innerhalb der 
Pyramide in den für sie idealen 
Mannschaften entwickeln und 
die Besten schlussendlich in der 
1. Mannschaft der SCL Tigers 
landen.
Grundsätzlich ja, aber es geht nicht 
nur um die Talententwicklung für die 
NLA. Jeder Spieler soll innerhalb der 
Pyramide dort eingesetzt werden, wo 
es für ihn am meisten Sinn macht und 
wo er sich mit Spielern entwickeln 
kann, die etwa auf dem gleichen Leis-
tungsniveau sind. Langfristig sollten 
aus dem Hockey Country jedes Jahr 
Spieler für die NLA, die Swiss League 
oder auch für die MySports League 
herauswachsen.

War es denn in Zürich auch so, 
dass die Pyramide nur von unten 
gewachsen ist, oder haben die 
Meistertitel geholfen, dass sie 
auch von oben wachsen konnte?
Es war beides. Wir begannen mit der 
Arbeit beim Nachwuchs. Doch ich 
hatte damals den primären Auftrag, in 
der NLA eine Spitzenmannschaft zu-
sammenzustellen, was dank Zuzügen 
von Spielern wie Ari Sulander, Peter 
Jaks, Dan Hodgson, Mathias Seger, 
Mark Streit usw. auch gelang. Bereits 
zwei Jahre später wurden wir Meister. 
Doch damals waren noch nicht die 

klubeigenen Spieler federführend. 
Aber die beiden Titel halfen natürlich 
sehr und die NLA-Mannschaft war 
Aushängeschild und Wegbereiter. 
Ein Meisterteam kann man besser 
vermarkten und man erhält mehr Zu-
spruch in jeder Beziehung. So ka-
men auf jeden Fall auch Impulse von 
oben. Ganz wichtig war aber auch 
das NLB-Team.

Inwiefern?
Zu Beginn meiner Tätigkeit in Zürich 
hatte ich sehr viel mit der NLA-Mann-
schaft zu tun. Das Team in der NLB 
lief für mich so nebenbei. Doch ab 
2006 hatte ich wesentlich mehr Zeit 
für die NLB, in welcher damals aus-
schliesslich altgediente NLA-Spieler 
und ein kanadischer Trainer engagiert 
waren, die vor jeweils kaum mehr als 
100 Zuschauern nach dem System 
«hopp de Bäse, gib ihm» spielten. Ich 
sagte mir damals, dass es sich nicht 

lohnt, für so wenige Zuschauer einen 
derartigen Aufwand zu betreiben. 
Dies war der Startschuss für eine 
NLB-Mannschaft aus jungen Spie-
lern, die in der NLB weiterentwickelt 
wurden. Nach und nach wurde das 
System optimiert, bis wir die GCK  
Lions als erstes eigentliches Farm- 
und Partnerteam der ZSC Lions ins-
talliert hatten. Das Ziel war nicht mehr 
in erster Linie das Erreichen der Play-
offs, sondern die gezielte Förderung 
der Talente. Für mich war es natürlich 
eine schöne Genugtuung, als die 
ZSC Lions mit 14 bei den GCK Lions 
ausgebildeten Spielern 2014 Schwei-
zer Meister wurden.

Dies hat sich dann sicher finan-
ziell ausgezahlt. Haben die GCK 
Lions rentiert?
Als Ganzes war es natürlich renta-
bel, denn für diese 14 Spieler muss-
ten von den ZSC Lions keine Aus-

bildungsentschädigungen bezahlt 
werden. Aber die NLB alleine war 
natürlich nicht rentabel, da wir be-
kanntlich nur ganz wenig Zuschauer 
hatten. Wir hatten das Glück, dass 
unser Präsident Walter Frey das  
Projekt finanziell absicherte. Trotz 
einem stattlichen Rückfluss an Aus-
bildungsentschädigungen und Bei-
trägen vom Verband war das jedes 
Jahr ein schöner Betrag, den er über-
nehmen musste. Wir gingen sehr 
sparsam mit dem Geld um und waren 
jeweils mit einem Budget um die zwei  

Millionen gegen Mannschaften mit 
Budgets von zum Teil gegen sieben  
Millionen trotzdem konkurrenzfähig. 
Wir waren nie Kanonenfutter. 

Sie sagen, dass das Erreichen 
der Playoffs eine unterge- 
ordnete Rolle spielte. Wer Sie 
aber an Spielen der GCK Lions 
beobachtete, musste unweiger-
lich zum Schluss kommen, dass 
Sie sich bei entsprechendem 
Spielverlauf durchaus aufregen  
konnten.
Ja, das konnte ich. Ich war auch da 
mit Herzblut dabei. Wenn ich beob-
achtete, dass etwas nicht lief, wie wir 
uns dies vorgestellt hatten oder wenn 
ich unsere Mannschaft vom Schieds-
richter ungerecht behandelt sah, hat 
dies schon hie und da ein Donner- 
wetter abgesetzt. Ich denke, so einmal 
im Jahr konnte dies schon gesche-
hen. Denn auch wenn bei den jun-

gen Spielern die Ausbildung oberste  
Priorität hat, ein gesunder Siegeswille 
gehört auch zum Rüstzeug eines je-
den Eishockeyspielers. 

Sie galten bereits in Ihrer Aktiv-
zeit als Provokateur.
Das stimmt. Und es wurde mir ver-
schiedentlich gesagt, mein Verhal-
ten passe nicht so recht zu meinem 
Beruf als Lehrer. Doch damit konnte 
ich leben. Ich war halt damals schon 
angefressen vom Hockey. Zudem hat 
jeder seine Schwächen. Wahrschein-
lich habe ich es gerade wegen meiner 
Verbissenheit so weit gebracht. 

Wie ehrgeizig sind Sie heute 
noch?
Der Ehrgeiz ist etwas, das bleibt.  
Natürlich wird man mit zunehmendem 
Alter etwas ruhiger. Doch für mich gilt 
immer noch das Motto, nachdem ich 
immer gelebt habe: «Mach mit dem, 
was du hast, dort wo du bist, das was 
du kannst!» Ich versuche immer noch, 
bei dem was ich tue, das Beste her-
auszuholen. 

Die Berner Derbys
gaben früher mehr
zu reden als heute.
Simon Schenk mit einer
akrobatischen Einlage
vor dem Berner Tor gegen
Jürg Jäggi.

«Wahrscheinlich habe
ich es gerade wegen
meiner Verbissenheit
so weit gebracht.»
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Die GCK Lions sind Ausbildungs-
klub und Farmteam der ZSC  
Lions. Könnte ein Farmteam 
auch für die SCL Tigers zum 
Thema werden?
Wir haben derzeit eine Elite-Mann-
schaft, die in der Meisterschaft vorne 
mitspielt. Da sind mehrere hoffnungs-
volle Spieler dabei, für die es gut 
wäre, wenn wir ein NLB-Team hätten. 
Der Schritt von den Junioren direkt 
in die NLA ist für die meisten jungen 
Spieler zu gross. Wir haben mit dem 
SC Langenthal einen Partner, wo 
wir solche Spieler platzieren können,  
damit sie zu Spielpraxis kommen.

Nun ist aber der SC Langenthal 
eine Organisation mit Ambitio-

nen. Gemäss Geschäftsführer 
Gian Kämpf liebäugelt man im 
Oberaargau sogar mit der NLA. 
Falls es gelingt, in Langenthal 
eine neue Eishalle zu bauen, 
werden die Bemühungen wohl 
intensiviert. Dies bedeutet doch, 
dass eben die Langenthaler als 
Partner der SCL Tigers nicht 
gleich funktionieren werden wie 
die GCK Lions für die ZSC Li-
ons. Zwar wird man junge Spie-
ler dort parkieren können, aber 
es wird immer der Trainer sein, 
der sagt, wann, wieviel und für 
welche Aufgaben sie eingesetzt 
werden. In Zürich konnten Sie 
doch diesbezüglich Vorgaben 
geben. Sie konnten doch da sa-
gen, wo ein Spieler eingesetzt 
werden soll, dass er zum Bei-
spiel Powerplay oder Boxplay 
spielen soll. Die Möglichkeit 
der Einflussnahme und der ge-

zielten Förderung war doch in 
Zürich ganz anders als sie bei 
einer Zusammenarbeit Langnau 
– Langenthal sein kann.
Da haben Sie Recht. Ideal für uns 
wäre natürlich ein B-Team, auf das 
wir Einfluss nehmen und dafür sorgen 
könnten, dass unsere Nachwuchs-
kräfte nicht auf der Bank versauern. 
Optimal wäre es, aus dem EHC 
Burgdorf oder dem EHC Brandis 
dereinst ein Swiss League Team zu 
machen, welches nicht auf Resultate 
aus ist, wo wir aber unsere jungen 
Fohlen auf die Weide geben könnten.  
Das muss im Moment noch unter 
«Träume» abgehakt werden. Aber 
langfristig wäre es natürlich schön, 
wenn wir innerhalb unserer Pyramide 
auch eine Mannschaft in der Swiss 
League stellen könnten, wo nicht der 
sportliche Erfolg, sondern die Wei-
terbildung junger Talente im Vorder-
grund steht.

Langnau hat kürzlich einen  
neuen Gemeindepräsidenten 
gewählt. Zur Wahl standen vier 
Kandidaten, von denen jeder 
dem Projekt eines zweiten Eis-
feldes in Langnau kritisch ge-
genüber steht. Was sagen Sie 
dem neuen Gemeindepräsi- 
denten?
Ich kenne Walter Sutter sehr gut. Er 
ist ein «Schattseitler» wie ich. Aber 
so wie ich mein letztes Gespräch 
mit ihm deute, hat er nach all dem, 
was in der Zwischenzeit passiert ist, 
seine Meinung geändert. Das zwei-
te Eisfeld wäre insbesondere für die 
Nachwuchsspieler der Young Tigers 
sehr wichtig. Nicht für die erste Mann-
schaft, sondern vor allem für die Jun-
gen. Die sollten wir nicht spätabends 
noch aufs Eisfeld schicken müssen, 
um zu trainieren, wenn sie am andern 
Morgen zur Schule oder zur Arbeit 
müssen. Nachwuchskräfte müssen 

ihre Ausbildung, ihr Privatleben und 
das Eishockey unter einen Hut brin-
gen können, ohne Raubbau an ihrem 
Körper zu betreiben. Sie brauchen ei-
nen geregelten, auf sie angepassten 
Trainingsbetrieb.

Hätte ein zweites Eisfeld auch 
noch andere Vorteile?
Ja, es könnten vermehrt Trainings an-
gesetzt werden, wo man an der Ein-
zeltechnik der Spieler arbeiten könnte. 
Diese Skills-Trainings sind im norma-
len Mannschaftstraining ganz einfach 
nicht möglich. Zudem wäre ein Eisfeld 
mit NHL-Massen etwas Neues in der 
Schweiz und ich bin sicher, dass sich 
die Nationalmannschaften sehr gerne 
in Langnau auf Turniere oder Spiele in 
Nordamerika vorbereiten würden.

Sie spielten bereits in den 
1960er-Jahren Eishockey und 
sind heute, mehr als 60 Jahre 
später, immer noch dabei. Wie 
hat sich das Eishockey verän-
dert?
Als ich in den frühen 60-er Jahren 
damit begann, war Eishockey noch 
eine Wintersportart, die von Novem-
ber bis Februar gespielt wurde. Da-
zwischen spielte man Fussball oder 
betrieb Leichtathletik. Inzwischen ist 
Eishockey eine Ganzjahres-Sportart. 
Ich erlebte auch den Übergang vom 
Amateur- zum Profisport mit. Als ich 
als Spieler in der Nati war, pendelten 
wir zwischen der B- und C-Gruppe 
hin und her (die einzelnen Gruppen 
umfassten damals noch 8 Nationen, 
heute sind es 16, die Red). Als wir 
damals gegen ausländische Mann-
schaften antraten, war dies für uns 
wie das Jagen von Schatten. Auch 
zu Beginn meiner Zeit als National-
trainer hatten wir noch einen grossen 
Rückstand auf die Spitzennationen. 
Verbandspräsident René Fasel brach-
te es fertig, dass wir ab 1986 jedes 
Jahr zwei Spiele gegen die UdSSR 
austragen konnten. Am Anfang waren 
wir total überfordert, aber durch den 
regelmässigen Kontakt kamen wir der 
Weltspitze immer näher. Nach dem 
Aufstieg mit der Nati 1986 in Eind-
hoven zu den 8 Weltbesten sagte ich 
in einem Interview, dass die Schweiz 
etwa 100 Spiele gegen Spitzennatio-
nen braucht, um unseren Rückstand 
auf die Weltspitze aufzuholen. Inzwi-
schen sind diese 100 Spiele längst 
erreicht und dank dem grossen Auf-
wand, der in den Klubs betrieben 

wird, sind wir der Weltspitze wesent-
lich näher als damals. 

Wie wurden Sie eigentlich Nati-
onaltrainer?
Der Verband hatte mit meinem Vor-
gänger ziemlich viel Geld verbraten 
und suchte deshalb nach einer Billig- 
lösung. Dabei stiess man auf einen 
1.-Liga-Trainer aus dem Emmental. 
Ich wurde gewissermassen als Verle-
genheitslösung Nationaltrainer. Wider 
Erwarten stiegen wir im darauf folgen-
den Frühjahr gleich in die A-Gruppe 
auf und die Schweiz war erstmals 
seit 15 Jahren wieder unter den bes-
ten Acht der Welt. Dieser Aufstieg 
von 1986 in Eindhoven war dann die  
Basis für meine weitere Trainerkar-
riere und die «Verlegenheitslösung» 
hatte dann 7 Jahre Bestand… Mein 
Bekanntheitsgrad war dann so gross, 
dass ich sogar den Einzug in den 
Nationalrat schaffte, wo ich 17 inter-
essante und lehrreiche Jahre erleben 
durfte. |

Torgefahr vor dem Berner Tor:
Simon Schenk setzt sich gegen SCB-
Verteidiger Ueli Hofmann durch.

«Mein Bekanntheits- 
grad war dann so 
gross, dass ich sogar 
den Einzug in den
Nationalrat schaffte, 
wo ich 17 interessante
und lehrreiche Jahre 
erleben durfte.»



Eh isch das e Fröid gsi: Dr SCB gschlage nacheme 
0:3 – Rückstand. Das hets vorhär no gar nie gäh. 
U scho gar nid z‘Bärn. Teu säge iz, Bärn heig nach 
däm Vorsprung nahgla. Eifach nümm Vougas gä. U 
das wär ja eigentlech logisch. Dr hushöch Favorit 
het haut dert scho gwunne gha u sech drum nümm 
Müei gä. Aber das isch nid eso gsi. Wär das bhoup-
tet, het dä Mätch nid richtig gluegt. U so wei mir di 
tolli Leischtig vo üsne Tigere nid chlin rede.

Bärn het nämlech nachem Gou zum 0:3 gar ke Zit 
übercho, nahzla. Wius nämlech bereits drüehaub 
Minute speter scho 2:3 gstande isch. Dr Genoni 
het dä Pögg ömu nid absichtlech la gheie, wo när 
dr Dostoinov het chönne ischiebe. Das isch nid es 
nahlah gsi, sondern schlicht u ergriifend e Fähler, 
wo jederzit jedem Gooli cha passiere. U dass chum 
angerhaub Minute speter am Koistinen si Schuss o 
gsässe isch, hei mer am Umstand z‘verdanke, dass 
dr Albrächt em Genomi d‘Sicht groubt het. Auso 
nüt da mit nahlah. Langnou het dank dene zwöi 
schnäue Gou Hoffnig gschöpft u nöii Chraft über-
cho. Schpetischtens vo da wäg si Tigere vou da gsi 
u hei es völlig anders Gsicht zeigt. Bärn het weder 
absichtlech no fahrlässig verlore, sondern eifach, 
wiu Langnou vor Spiumitti a besser isch gsi.

We so öppis passiert, de isch me uf de Site vo de 
Favorite schnäu mit Erklärige parat. Mir hei, mir 
hätte söue, mir hei äbe nid, die chline Sache heig 
me nümm, u was da süsch no für Usrede ume si. 
Aber aus hushöche Favorit chame doch nid zuegäh, 
dass dr Gägner schlicht u eifach besser sig gsi. Me 
heig hüt nüt chönne mache. U o aus Zitigs-Schri-

berling cha me doch so öppis nid schribe. Das darf 
höchschtens eine vomene Fanportal wie fantiger.
ch. U settig Löle si ja säute kompetänt. Das weis 
me ja.
Vili möge sech itz säge u frage, wieso dases de 
müglech isch, dasme uswärts Bärn schlaht, u es 
paar Tag vorhär o Züri, u de gäge Bieu u anderi 
diräkti Konkuränte ume Strich verliert. Aber d‘Ant- 
wort isch ganz eifach: Jede cha i dere Liga jede 
schlah. Di Bessere gwinne eifach hüfiger aus die 
us der hingere Tabälleheufti. Aber i de einzelne 
Spiu isch geng aus müglech. U für Mannschafte wie 
Bieu, Ambri, Losann, Gänf u Chlote si di Spiu gäge 
Langnou genau so wichtig. Wenn die gäge d‘Tigere 
verliere, frage sech ihri Fans o, warum das me de 
di Chäse nid het chönne bodige. Das wäri doch itz 
wichtig gsi. U letscht Wuche sigs doch gäge Z o  
gange. 
Jedes Spiu isch anders. Jedes Spiu faht neu a u dr 
Pögg geit i jedere Partie nöii Wäge. Es het no nie 
zwöi genau gliche Spiu gäh. Das tönt jetzt nach All-
gemeinplätz u a angerne Orte müessti itz für di 
Ussag e Füfliber is Phrasesöili abelah. Aber genau 
so isches. Mi chas nid angers säge.

Trotzdäm hät o öies Langnouerli nüt drgäge, wenn 
üsi Giele es paar Mätsche gäge diräkti Konkuränte 
meh würde gwinne. Me dörfti deswäge die vorne 
dra glich o schlah. Wiu gäbe mers doch zue: settegi 
Siege si gäng bsunders schön. I fröie mi uf jede Fau 
scho ufe nächscht.

I wünsche üs aune no e geili Saison
Eues Langnouerli
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Werbung im FANTIGER
ist wie ein Schaufenster in der 

Fussgängerzone.

Der finnische Stürmer
Antti Erkinjuntti war bei 
Redaktionsschluss der aktuelle
Topskorer der SCL Tigers.

Rundum alles zum schöner Wohnen

Bodenbeläge: Parkett, Design-Vinyl, Laminat, Kork, Linoleum, Teppiche
Innenbeschattungen: Plisséestoren, Rollos, Vertikallamellen, Jalousien, Vorhänge

Das Fachgeschäft in Ihrer Nähe!

Rücknahme der alten Möbel gratis! Telefon 034 461 38 48 … Qualität, die überzeugt

Möbel-Tschannen
Bahnhofstrasse 57 – 3432 Lützelflüh – www.moebel-tschannen.ch



Satz und Druck Herrmann AG, Langnau i.E.

360° Networking.
Der Business-Club der SCL Tigers.
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